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BGierteljähriger 
Abonnements- reis: 
für Goͤrlitz 12 fgr. 6 pf., 
Annerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats inel. Porto⸗Aufſchlag 
15 far. 9 pf. 


Deutſchland. 

g in, 29. April. Die conftitutionelle Partei der II. 
pier A folgende Juterpellation an das Staatsminiſterium 
gerichtet: „Der von dem königllchen Staatsminiſterium vor der 
Vertagung der Kammern eingebrachte Geſetz⸗ Entwurf über die 
Verantwortlichkeit der Miniſter iſt, nachdem ihn die II. Kammer 
in allen weſentlichen Punkten angenommen hatte, von der I. Kam⸗ 
mer — bei der Abſtimmung über das Geſetz als Ganzes — abge⸗ 
lehnt. Dieſer Vorgang hat vorläufig die Erwartung vereitelt, 
eine der unentbehrlichſten Grundlagen verfajfungamäßiger Regle⸗ 
dung hergeſtellt und eine der wichtigſten Zuſagen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde erfüllt zu ſehen. Zur Hebung der dadurch rege gewor⸗ 
denen Beſorgniſſe richten die Unterzeichneten an das königliche 
Staatsminiſterium die Frage: was das königliche Staatsminiſte⸗ 

um nunmehr zu thun beabſichtige, um den Art. 61 der Ver⸗ 
faſſung zur Ausführung zu bringen.“ Berlin, 28. April 1851. 
Simſon. Beſeler. v. Vincke. Graf Dyhrn. de. 

— Die Kammern dürften nicht, wie viele Abgeordnete 
erwartet und gewünſcht haben, und wie es auch ſchon von Seiten 
der Regierung beſtimmt geweſen ſein ſoll, bereits am 3. Mai 
geschlossen werden, indem mehre Miniſter noch Geſetz- Entwürfe 
erledigt wünſchen. 

— Der bewährteſte Finanzmann Preußens, Abg. Kühne, 

at in der 1. Kammer erklärt, daß er ſich in Folge der von der 

II. Kammer geſchehenen Verwerfung des Antrags: der von Sei⸗ 
ten beider Kammern beſtellten Staatsſchuldencommiſſion eine nä— 
here Einſicht in die Geſchäftsführung der Staatsſchuldentilgungs⸗ 
commiſſion zu geſtatten, veranlaßt ſehe, aus ſeiner Stelle als 
Mitglied der dene Commiſſion auszuſcheiden. Ein Glei— 
ches hat der geh. Finanzrath Pochhammer gethan. 

— Die franzöſiſche Regierung hat vor wenigen Tagen 
Depeſchen nach Wien expedirt, die als ſehr wichtig bezeichnet 
werden, weil ſie die deutſche Angelegenheit in Bezug auf den 
Geſammteintritt Oeſterreichs und, wie man wiſſen will, in ſehr 
gemäßigter freundlicher Weiſe behandeln ſollen, ohne davon ab⸗ 
zugehen, daß die Frage eine von allen Garanten der Verträge 
zu behandelnde ſei. ü 
N Berlin, 1. Mai. Einem Schreiben der „N. Br. Z.“ 
aus Münſter zufolge ſoll nunmehr der commandirende General 
des 7. Armeccorps, Graf v. d. Gröben, der ſchon ſeit mehren 
Wochen beurlaubt ift und ſich auf feinen Gütern in Oſtpreußen 
befindet, dennoch auf ſein wiederholtes dringendes Verlangen den 
Abſchied erhalten haben und nicht mehr nach Münſter zurückkehren. 

z Herr v. Bismark wird dem preuß. Bundestags⸗ 
Geſandten in Frankfurt aſſiſtiren, und da Herr v. Rochow 
nur proviſoriſch dieſe Stelle verſieht, ſo wird, wie man wiſſen 
will, das Definitivum für den Aſſiſtenten vorbehalten bleiben, 
und Herr v. Roch ow wird dann nach Petersburg zurückkehren. 

Stettin, 29, April. Morgen wird Se. Königl. Hoheit 
der Prinz Adalbert von Preußen zur Inſpektion der hieſi⸗ 
gen Marine von Berlin erwartet. 

Swinemünde, 30. April. Nach vielen fruchtloſen Ver⸗ 
ſuchen, das Kriegsdampfboot „Nix“ im innern Hafen vom Grunde 
abzubringen „ erſchien geſtern am 29. d. das Dampfſchiff „Sa⸗ 
lamander“ von Stettin. Bekanntlich iſt der Salamander von 
demſelben Erbauer, wie Nix, und kam ſchon im Herbſt v. J. 
aus England. Nachdem der Salamander während der ganzen 
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örlitz, Sonnabend den 3. Mai 1851. 


1851. 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗ Gebühren 
für den Raum einer Petit- Zeile 
6 pf. 


Tageszeit angeſtrengte Verſuche gemacht hatte, die Nix vermöge 
ſeiner 250 Pferdekraft flott zu machen, nachdem eine der ſtärk⸗ 
ſten eiſernen Schiffsfetten zerſprungen war, gelang es endlich 
Abends ſpät den raſtloſen Bemühungen, die Nix abzubringen. 
Das aber zeigt dieſer Fall, der Opfer von nicht unbedeutendem 
Umfange erforderte und leicht den Verluſt der Maſchine oder des 
a 1 en e ‚gan deutlich, daß für die gro⸗ 
zen Königl. Marineſchiffe weder das Fahrwaſſ. 

in Stettin geeignet iſt. eee 

Wongrowiee, 25. April. Seit einigen Tagen fi 
an allen Eingängen zur Stadt neue Tariftafeln ra 19 
welchen in deutſcher und polniſcher Sprache zu leſen iſt: „durch⸗ 
reiſende Edelleute und Geiſtliche ſind von Zahlung des Pflaſter⸗ 
und Brückenzolles frei, ausgenommen, wenn ſie beladene Wagen 
oder beladene Britſchken bei ſich haben.“ 

Dresden, 29. April. Der König und die Königin haben 
heute ihre Reſidenz nach ihrem Weinberge bei Loſchwitz verlegt 
und die Prinzeſſin Auguſte das königl. Luſtſchloß zu Pillnitz be⸗ 
zogen. Morgen werden auch der Prinz und die Prinzeſſin Jo⸗ 
hann nebſt ihren Töchtern und der Prinzeſſin Amalie Dresden 
verlaſſen und ihren Aufenthalt auf Schloß Weſenſtein nehmen. 
Dem Vernehmen nach wird in der erſten Hälfte des Monats 
Mai die Frau Herzogin von Genua mit ihrem Gemahl zum Be⸗ 
ſuche hier erwartet. 

Dresden, 30. April. Sicherm Vernehmen n 
dem bevorſtehenden Schluſſe der hieſigen ee 
für ein beſtimmter Tag noch nicht angeſetzt iſt, die 
der Miniſterpräſidenten von Oeſterreich und Preußen zu erwarten. 

Leipzig, 29. April. Unter den hier von Mund zu Mund 
gehenden Tagesgeſprächen nimmt eine der erſten Stellen die po⸗ 
lizeiliche Verhaftung eines jungen Engländers ein „der unter dem 
angenommenen Namen James Makintoſh und dem Vorgeben 
jährlich mindeftens 1000 Pf. St. zu verzehren zu haben, in die 
„vornehmſten Familien“ eingeführt, zu allen ihren Bällen eines 
laden und von der feinen Damenwelt Leipzigs mit Zärtlichfelten 5 
überhäuft wurde, wie ſich aber jetzt herausgeſtellt, ein gewöhn⸗ 
licher Glücksritter war, der eigentlich Bowſt heißen und ſchon 
in London bedeutende Summen aufgeborgt haben ſoll. Einige 
bezeichnen ihn ſogar als einen verkappten Schneidergeſellen. 
Während ihn die Polizei außer Landes gewieſen, ſoll die Geld⸗ 
ariſtokratie unferer Stadt zuſammengeſchoſſen haben, um die Schul⸗ 
ef s Fa A 50 Leipzig möglichſt zu decken. Die Lokal⸗ 

im on Verhö Spöttereien ü 

all höhnungen und Spöttereien über dieſen 

„ München, 28. April. Die Ihnen jüngſt gemachte Mit⸗ 
theilung, als gedenke König Otto + Griechenfand ng e 3 
in Wien zu verbleiben, bevor er die Rückreiſe nach Athen antrete, 
berichtige ich heute dahin, daß die Ueberfahrt des Königs nach 
Griechenland alsbald ftattfinden wird, indem die vielbeſprochene 
griechiſche Thronfolge-Angelegenheit noch vor Abrelſe des Königs 
von hier in hieſiger Reſidenz definitiv auf den Wunſch des Königs 
Mar geordnet worden iſt. Prinz Luitpold, nächſtgeborener Brite 
der des Königs Otto, verzichtete nämlich für ſich und ſeine ge⸗ 
ſammte Nachkommenſchaft auf die präſumtive Thronfolge in Gries 
chenland, wogegen daun der Prinz Adalbert, jüngſtgeborener 
Bruder des Königs, dem die Thronfolge bekanntlich nach dem 
Londoner Vertrage im genannten Falle zuſtände, dieſelbe über⸗ 
nehmen zu wollen ſich bereit erklärt hat, ſelbſt unter der Bedin⸗ 


iſt zu 
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gung, feine allenfallfigen Nachkommen in der griechiſchen Sitte 
und Religion erziehen zu laſſen. Prinz Adalbert wird demgemäß 
in nächſter Zeit nach Athen gehen und mit der griechiſchen Sprache 
9 den griechiſchen National = Angelegenheiten ſich vertraut 
machen. 

— Wie die Roheit des chriſtlichen Kryſtalliſationskernes 
in Altbaiern immer noch in naturwüchſigem Wachsthum bes 
Biffen iſt, mag daraus entnommen werden, daß in der einzigen 

ſternacht in einem Bezirke in Raufereien drei Menſchen erſto⸗ 
chen wurden. 


Kaſſel, 30. April. Eine neue Verordnung iſt erſchienen, 
welche den Verordnungen vom 28. September rückwirkende Kraft 
bis zum 7. September verleiht. 


Frankfurt a. M., 29. April. Von gemeinhin wohl 
unterrichteter Seite wird verſichert, der Schluß der Dresdener 
Miniſterial-Conferenzen ſei bis zum 15. Mai zu erwarten. 
dieſe Angabe richtig, ſo dürfte die Eröffnung des Bundestages 
erſt nach dieſem Zeitpunkte zu erwarten ſein. 

Aus Holſtein, 28. April. Es beſtätigt ſich vollkom⸗ 
men, daß Preußen und Oeſterreich jedes eine Note nach Ko⸗ 
penhagen haben gelangen laſſen, worin, wie wir vernehmen, 
das Verfahren Dänemarks den Herzogthümern gegenüber eine 
arge Mißbilligung erfährt und namentlich folgende drei Punkte 
ur Inbetrachtnahme hervorgehoben werden. Erſtens die unbe⸗ 
chränkte Rückkehr der ſämmtlichen Flüchtlinge Schleswig's ohne 
ede Ausnahme, da die letztere, wollte oder könnte man eine 
ſolche geſtatten, einen ſehr umfangreichen Theil von Perſonen 
umfaſſen müßte. Zweitens die Organiſation des holſtein-lauen⸗ 
burgiſchen Contingents, welches ganz aus deutſchen Elementen 
zu organiſiren gefordert wird, einſchließlich des ganzen Officier⸗ 
corps und aller Militairbeamten. Der dritte Punkt betrifft die 
Forderung zur Herſtellung derjenigen Inſtitutionen, welche die 
Verbindung Schleswigs mit Holſtein zur Folge haben und die 
däniſcherſeits durch den Grafen von Sponneck den Kabinetten zu 
Wien und Berlin aus eigenem Antriebe verſprochen wurden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 28. April. Der „Brünner Zeitung“ wird aus 
Wien geſchrieben: „Die wiener Garniſon zählt gegenwärtig nicht 
volle 20,000 Mann, und da ſich durch mehrjährige Erfahrungen 

erausgeſtellt hat, daß der höchſt beſchwerliche Dienſt in der Re⸗ 
ben, für eine Garniſon von dieſer numeriſchen Stärke zu an⸗ 
ſtrengend ſei, beſonders aber für die ſchwere Kavallerie, ſo ſoll 
künftighin die hieſige Garniſon durch ein leichtes Kavallerie-Regi⸗ 

ment und mehrere Infanterie-Bataillone auf die Stärke von 25— 
30,000 Mann gebracht und auf dieſer Höhe ſtets erhalten werden. 

Wien, 29. April. Ueber den Nachfolger des Grafen 
v. Bernſtorff äußert das „C. Bl. a. B.“ Folgendes: „In den 
diplomatiſchen Kreiſen wird der Ankunft des Grafen Arnim mit 
Erwartung entgegengeſehen. Der Graf hat während ſeines frühe⸗ 
ren Aufenthalts in Wien ſich zu viele Freunde erworben, als 
daß man jetzt nicht ebenfalls in ihm ein geſchicktes, gewandtes, 
ausgleichendes Talent ſehnſüchtig erwarten ſollte. Man weiß es, 
daß er bei Hofe außerordentlich beliebt iſt. 

Wien, 30. April. König Otto von Griechenland iſt bei 
ſeiner Durchreiſe nach Athen, wo derſelbe am 13. Mai eintreffen 
wird, hier angelangt. Die egyptiſch⸗türkiſche Differenz iſt beigelegt. 

— Der „Br. Z.“ wird geſchrieben, daß man beabfichtige, 
einen Prinzen des kaiſerlichen Hauſes, wahrſcheinlich den Erzher⸗ 
og Leopold, einen Sohn des Erzherzogs Rainer, einen jungen 
hann von 28 Jahren, an die e der D aeg 
zu ſtellen. — Aus Klagenfurt erfahrt man, daß Görgey ſich 
neuerdings noch mehr zurückgezogen hat, und faſt nie mehr öf⸗ 
fentlich zu ſehen iſt. 

Agram, 29. April. Skenderbeg iſt am 27. in Bihacz 
ſiegreich 9 5 Die Inſurgenten find vom linken Unna⸗lIfer 
abgezogen. Der Bihaczer Commandant und die übrigen Häupt⸗ 
linge des Aufſtandes haben ſich nach der öſterreichiſchen Contumaz⸗ 
ſtation Zavolia geflüchtet. (Nach einer frühern Nachricht hatte 
Skanderbeg die Inſurgenten ohne Erfolg angegriffen. In der 

raina ſiehen von Klokot bis Krupa 3000, unter Dizdar von 
ianograc in Krupa 1000, bei Ottoka 2000 Mann unter Ale 


edie). N 


Frankreich. 


Paris, 27. April. Die Petitionen um Reviſion der Ver⸗ 
aſſung und Verlängerung der Gewalt des Präſidenten, welche 
h den Provinzen bereits in Circulation ſind, werden jetzt auch 


in Paris auf großartige Weiſe organiſirt werden. Di 2 
u Patrie veröffentlicht einen Aufruf „an die Eise o 
PT se lautet : 
n die Einwohner von Paris. Die Bewegun 

ſich bereits in den Departements manifeſtirt, wo Bellkönen zu 
Gunſten der Verfaſſungsreviſion anfangen zu cirenliven, kann 
nicht, ausbleiben in der Hauptſtadt Paris, deren Induſtrie fo ge— 
waltig dabei intereſſirt iſt, daß das Land aus der falſchen Poſi⸗ 
tion herauskommt, in welcher es ſich befindet. Wir glauben 
denn, daß es angemeſſen ſein würde, ſich wegen einer überein— 
ſtimmenden Nedaction zu verftindigen. Wir laden daher beſon⸗ 
ders die natürlichen Repräfentanten der zahlreichen eommerziellen 
und finanziellen Intereſſen der Stadt Paris ein, ſich zu vereini⸗ 
gen, um der Unterſchrift ihrer Mitbürger eine Petition vorzulegen 

deren Text durch eine Verſammlung von Männern feſtzuſetzen 
wäre, welche durch ihren Charakter und Poſition das Vertrauen 
und die öffentliche Achtung beſitzen. 

Dieſer Aufruf, der natürlich vom Elyſce ausgeht, wird 

ohne Zweifel von den Oppoſitions- Journalen wie von der Op⸗ 
poſition in der Nationalverſammlung mit großem Scandale auf⸗ 
genommen werden. 
f Die Commiſſion für Supplementareredite hat geſtern 
wie es heißt, die Creditforderung von 245,000 Fr. für rückſtän⸗ 
digen Sold des Marſchalls Hieronymus Bonaparte verwor⸗ 
fen. Die Parteiverſammlungen der Rue des Pyramides hat eins 
ihrer Mitglieder beauftragt, das Miniſterſum zur Zurücknahme 
dieſer Forderung zu vermögen. 


Paris, 28. April. Das Fallen der Courſe hatte heute 
einen merklich beunruhigenden Charakter. Befürchtungen einer 
Emeute am 4. Mai und baldige Konflikte zwiſchen den beiden 
Gewalten trugen am meiſten dazu bei. Guizot lehnt die Kan⸗ 
didatur im Landes departement ab. 


Großbritannien. 


London, 28. April. Mit großer Ausführlichkeit ſchildern 
die Blätter die Ankunft des „Teizi Baari“ be 18 chischen 
Beiträgen zur Ausſtellung, 207 Kolli und etwa 3000 Artikel, 
koſtbare ſeidene und goldgeſtickte Stoffe, Teppiche, Shawls, Ges 
wehre und verſchiedene Naturproducte, Wurzeln, Blätter, Blu⸗ 
men; ferner ein ſehr reich verzierter Wagen, und eine Caique, 
mit einer Anzahl Ruderer, welche ihre Geſchicklichkeit auf der 
Serpentine zeigen werden. Der Teizi Baari iſt ein Kriegsdampf⸗ 
ſchiff von 1800 Tonnen Gehalt und 450 Pferdekraft, 12 Ge⸗ 
ſchützen, 2 Drehbaſſen und 350 Mann. Die äußere Erſcheinung 
iſt derjenigen der engl. weſtindiſchen Poſtdampfböte ähnlich. Am 
Schnabel iſt, ungeachtet der Abneigung der Türken gegen Bild⸗ 
werke, ein colloſſaler goldener Löwe angebracht. Zu den Paſſa⸗ 
et ehört Gemeledin Paſcha, Schwager des Sultans, Con⸗ 

antin Muſſurus, der neue Geſandte am hieſigen Hofe, bekannt 
durch den Confliet mit dem Könige von Griechenland, und eine 
Menge von Würdenträgern und reichen Privatleuten. Der Ma⸗ 
vor von Southampton ſchiche eine Deputation zur Begrüßung an 
Bord, die mit großer Artigkeit, unter Andern mit enormen Ta⸗ 
bacöpfeifen aufgenommen worden. Gemeledin erkundigte ſich, 
ob der Mayor dem Militairbefehlshaber von Southampton glei 
ſtehe oder untergeordnet ſei, und war überraſcht zu hören, d 
die gute Stadt gar kein Militair habe, und der Mayor im Range 
nur der Königin nachſtehe. Am Mittwoch werden die ſtädtiſchen 
Behörden in Galla der Fregatte einen Beſuch machen, und dem 
Paſcha eine Dankadreſſe wegen des edelmüthigen Benehmens der 


türkiſchen Regierung gegen Koſſuth und feine Genoſſen überreichen. 


Italien. 


Die Opinione von Turin bringt folgende Nachrichten: Man 
verſichert, daß der Herzog von Genua wegen des ſchlechten 
Zuſtandes des Staatsſchatzes allen feinen militairifehen Beſoldun⸗ 
gen entſagt habe. Auch der Marſchall de Latour ſoll die 
Summen, welche im Budget für ihn ausgeworfen ſind, dem 
Staate überlaſſen haben. 


Donaufürſtenthümer. 


Die Zahl der Zigeuner in Serbien beläuft ſich na 
den neueſten Zählungen auf 15,000. Sie haben ra Haupt 
ling, welcher gewählt wird und von der Regierung 1000 Thlr. 
Gehalt bezieht. Er führt den Titel Arachlija oder der Zigeuner⸗ 
fürſt und man ſieht ihn Dir aten im üppigſten Orientalen⸗ 
ſchmucke herumſtolziren. Die erſtere Benennung führt er von 
ſeiner Pflicht, den Arach oder die Kopfſteuer, welche für jede 
erwachſene männliche Perſon einen Ducaten beträgt, einzuheben 


und der Regierung zu übergeben. Dieſe Einhebung geſchieht 
aber ſo ob alle 5 n daß der Arachlija gewöhnlich auch 
für ſich eine hübſche Summe auf die Seite zu legen weiß. Er 
handhabt eine abſolute, ſtrenge Juſtiz über ſeine Stammesgenoſ⸗ 
ſen, deren Loos übrigens in Serbien erträglicher iſt als in man⸗ 
chen andern Theilen Europas, da ſie ſich den andern, Landesbe⸗ 
wohnern, deren Religion ſie annahmen, bedeutend genähert haben. 


Der Proceß Bocarmé. 


Der früher in dieſen Blättern kurz erwähnte Mord, wel⸗ 
cher im En Bury in Belgien an dem Schwager des Gra⸗ 
fen von Bocarmé verübt worden, hält, wie leicht begreiflich, die 
öffentliche Aufmerkſamkeit in hohem Grade geſpannt. Der Graf 
und die Gräfin von Bocarms find vor den Aſſiſenhof verwieſen; 
bevor die öffentliche Verhandlung die Einzelheiten des 3 

enauer herausſtellt, beſchwichtigen die, belgiſchen Blätter die 
nu ihrer Leſer durch Privatmittheilungen, denen wir Fol⸗ 
endes entnehmen: 
: ne von Bocarms iſt der einzige Sohn eines Grafen 
Julian von Bocarmeé, feine noch lebende Mutter eine geborene 
Marquiſe von Chaſteler, Nichte des berühmten öſterreſchiſchen 
Deerflihrers Der raf Julian war Generalinfpector der Domä⸗ 
nen auf Java „und dort, in, Batavia, wurde Graf Hyppolite 
eboren; er erhielt eine Farbige zur Amme und wuchs zwiſchen 
talaten auf. Nach der Landesſitte ſoll man, um ihm Muth 
einzuflößen, den Knaben Löwenherzen haben eſſen laſſen. Nach 
mehrjäßrigem Aufenthalte auf Java kehrte der Graf Julian in 
ne Heimath nach Tournay zurück. Aber Thatendurſt und Un⸗ 
ternehmun sluſt trieben ihn bald wieder in die Ferne; er begab 
ſich mit ehem Sohne nach Nordamerika und gründete eine Co⸗ 
lonie am Ohio (Alpencas), mitten unter den Wilden. Dort 
wuchs Hvppolite auf, bis 1 ſeinem achtzehnten Jahre, wo er 
nach Europa zurückkehrte. Kurz nachher heirathete er ein Fräulein 
Lydie Fougnies aus Peruwelz, eine Frau von glühender Einbil⸗ 
dungskraft, gebildet und geiſtreich, ſchwärmeriſche Vewunderin 
neu = franzöſiſcher Romantik. Das junge Paar ſiedelte ſich im 
Schloſſe Bury bei Tournay an. Der Graf Hyppolite verrieth, 
wie man ſagt, die gefährlichſten Inſtinete; er machte den Kum⸗ 
mer ſeiner Familie aus und war der Gegenftand der Verwün⸗ 
ſchung von Seiten der Bauern ſeines Dorfes. Man behauptet 
Tagan daß er auch feine Frau gefchlagen und daß er ſich zu den 
größten Mißhandlungen derſelben habe hinreißen laſſen. 

Die Gräfin war ihrem romantiſchen Hange treu geblieben. 
Sie ſchrieb einige Erzeugniſſe ohne großes Verdienſt und unterhielt 
enge Verbindungen mit den hervorragendſten Pariſer Schriftſtel⸗ 
lern, und beſonders mit Herrn von Balzac, der oft während des 
Sommers einige Wochen auf dem Schloſſe Bury zubrachte. Einer 
der Romane der Gräfin, Adeline Helney, iſt zum Theil im Druck 
erſchienen und kürzlich in dem Antwerpener Blatte Courrier de 
UEſcaut wieder mitgetheilt worden. 

In einer Haushaltung dieſer Art, bei einem Manne von aus⸗ 

elaſſener Lebensweiſe, konnten die pecuniairen Verhältniſſe nicht 
Nahen ſein, und das junge Paar ſoll einen bedeutenden Theil 
Ein Vermögens verzehrt haben, Aber die Gräfin Hatte einen 

ruder, deſſen Hinterlaſſenſchaft für die Zukunft beruhigen konnte. 
Von ſauftem Charakter, aber von ſchwächlicher Geſundheit, ſchien 
Hr. Gustav Fougnies kein langes Leben zu verſprechen. Er hatte 
ſich bereits in Folge eines Sturzes vom Pferde einen Schenkel am⸗ 
utiren laſſen müſſen und ging auf Krücken. Er ſagte oft, daß 
ein Schwager fein Vermögen begehre, und daß er im Schloſſe 
nichts genießen möge, bevor nicht fein Schwager davon genom⸗ 
men. Man ſagt auch, er habe behauptet, der Graf habe ſeinen 
Vater vergiftet — aber dies iſt blos Gerücht. Gewiß iſt nur, 
daß Guſtav Fougnies ob feiner Liebe für feine Schweſter, welche 
er zu feiner Univerſalerbin gemacht hatte, die Geſellſchaft des 
Grafen floh und ſeit längerer Zeit nicht nach Bury kommen wollte. 

Im verfloſſenen Herbſt entſchloß ſich Guſtav Fougnies, die 
Gräfin Dudzoele de Grandmetz zu hefrathen. Der Hochzeittag 
rückte heran, die Geſchenke waren bereits gekauft, am 23. No⸗ 
vember ſollte der Contract unterſchrieben werden, als Kongnied 
1 ornahm — trotz den Bitten ſeiner Braut, welche ihm ein 

gli weiſſagte — ſeine Heirath ſeiner Schweſter und ſeinem 
Schwager perſönlich anzukündigen. Am 20. November, als die 
Gräfin ihrem Manne mittheilte Guſtav Fougnies werde zu ihnen 
zu Tiſche kommen, ſoll der Graf geantwortet haben: „C'est au- 
jourd’hui que je lui fois son affaire.“ Am felben Abende war 
Guſtav Fougnies nicht mehr unter den Lebenden. ö 
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Am andern Tage kündigte man im Dorfe an, daß Foug⸗ 
nies plötzlichen Todes im Schloſſe geſtorben ſei; aber die öffent⸗ 
liche Stimme beſann ſich keinen Augenblick, den Grafen Bocarmé 
für ſeinen Mörder zu erklären. Der Friedensrichter von Peru⸗ 
welz machte davon dem königlichen Procurator Mittheilung. Am 
22. November erſchien die Juſtiz im Schloſſe Bury — viel mehr 
in der Abſicht, verläumderiſche Gerüchte niederzufchlagen, als um 
ein Verbrechen zu entdecken. Bald aber wurde dem Inſtructions⸗ 
richter die Verlegenheit und das Unzuſammenhängende in den 
Antworten des Grafen auffallend, er verlangte die Hände deſſel⸗ 
ben zu ſehen und erblickte mit Schrecken einen tiefen Biß in der 


rechten Hand. Der Graf und die Gräfin wurden augenblicklich 
verhaftet und in's Arreſthaus geſchafft. 


Anfänglich ſcheiterte die Juſtiz in ihren Nachforſchungen 
vollſtändig. Die Gefangenen läugneten, die Domeſtiken ſchienen 
eine Lection haben lernen zu müſſen, die fie gleichlautend herz 
ſagten, die Aerzte conftatirten eine Vergiftung durch Schwefeleid 
(Vitriol) — endlich erhielten die lange getäuſchten Unterſuchungs⸗ 
richter Licht, und zwar durch eine junge Pariſerin,„ Mademoiſelle 
Emerence, welche ſeit Kurzem im Dienſte der Gräfin als Kam⸗ 
merjungfer ſtand. Sie ſagte aus: Der Graf habe am Morgen 
des Tages, an welchem das Verbrechen begangen, ſeinen Kam⸗ 
merdiener nach einem einige Stunden weit entfernten Orte geſchickt; 
Emerence hatte ftatt feiner bei Tiſch aufwarten müſſen. Als es 
zu dunkeln begonnen, habe ſie gefragt, ob ſie Licht anzünden 
ſolle, die Gräfin habe ihr aber befohlen, das Zimmer zu ver⸗ 
laſſen und ſich nach oben in das Kinderzimmer zu begeben. Auch 
die Kinder und die anderen Mägde ſeien in dieſes Zimmer, welches 
von dem Eßzimmer ſehr weit entfernt liege, gefandt worden. — 
Eines der Kinder verlangte Milch zu trinken; zwei Mägde be⸗ 

aben ſich in die Küche hinab, um Milch zu kochen. Während 
He hiermit befchäftigt waren, hörten fie plötzlich unterdrückte 
Schreie: Au meurtre! à l’assassinat! Hyppolite! Hyppolite! 
Sie eilten zur Thür der Küche, die von dem e nur 
durch einen kleinen Raum getrennt iſt, und ſahen, heißt es, Frau 
von Bocarmé aus dem Eßzimmer treten und die Thür deſſelben 
hinter ſich ſchließen. Die erſchrockenen Mägde flüchteten ſich, und 
unter den Fenſtern des Speiſeſaales hergehend, hörten ſie das 
letzte Röcheln eines Sterbenden. Später ſah Emerenee Herrn und 
Frau von Bocarms in ihr Zimmer hinauf gehen; fie ſahen ver⸗ 
ſtört aus und befahlen, man ſolle ſie allein laſſen. Aber eine 
halbe Stunde nachher kamen ſie herab, und nun begann, was 
man die Komödie nennen könnte, wenn der Gegenſtand nicht ſo 
ernſter Natur wäre. Beide Angeklagte ergingen ſich beim Anblick 
der Leiche in lauten Ausrufen — aber ihre Augen blieben trocken. 

Außerdem machte man die Entdeckung eines chemiſchen 
Laboratoriums im Schloſſe; ein Arbeiter aus dem Dorfe, der 
darin als Gehülfe des Schloßherrn gedient, ſagte aus, daß man 
vierzehn Tage und vierzehn Nächte hindurch darin gearbeitet habe 
ohne das Feuer ausgehen zu laſſen, daß Herr v. Bocarmé ſich 
gewöhnlich in den Kleidern niedergelegt habe, und mehrmals 
während der Nacht gekommen ſei, den Fortſchritt der chemiſchen 
Operation zu überwachen, ja, daß fogar die Gräfin mehrmals 
gekommen, um zu ſehen, wie das „Erbſchaftswaſſer“ (Peau de 
succession) ſich mache. Es ergab ſich bald, daß der bei dieſen 
Operationen verwendete Grundſtoff Tabak war, und demgemäß 
wurde die Vergiftung denn auch als durch Nikotine bewirkt entdeckt. 

Ein Ineidenz von großer Wichtigkeit gab neues Licht. Die 
Journale hatten mitgetheit, Herr b. Soranne fei In eigen 
Sommer in Brüſſel geweſen, eine Equipage zu kaufen; er hatte 
befohlen, dieſe weiß 427 57 5 „der mühe Kühlung wegen, 
während er ſelbſt vom Kopf bis zu den Füßen in Pelze gehüllt 
war. Beim Leſen dieſer Angabe fiel einem Profeſſor in Gent, 
Herrn Coppens, ein, daß im Frühjahr ein Mann, wie der be⸗ 
Iiekeng und Beirand ſich nennend, bei ihm geweſen ſei, um 
hn zu fragen, wie man Nikotine mache. Herr Coppens meldete 
ſich deshalb beim königlichen Procurator und wurde in Tournay 
mit dem Grafen confrontirt; er erkannte ihn ſofort als den an⸗ 
geblichen Beirand und übergab der Behörde Briefe, welche der 
letztere ihm unter demſelben Namen über die Herſtellung des Gif⸗ 
tes geſchrieben hatte. Der letzte Brief ſoll mit den Worten ſchließen: 
Ich habe endlich reuſſirt, die Probe iſt gemacht worden; die 
Wirkungen ſind furchtbar.“ Die Briefe, ſcheint es, ſind 
von der Hand der Gräfin geſchrieben. 

Die Unterſuchung hatte trotz aller vorher erwähnten Ent⸗ 
deckungen die Gräfin Bocarms nicht zum Geſtändniß gebracht. 
Als ihr jedoch die Beirand unterzeichneten Briefe vorgelegt wur⸗ 
den, geſtand ſie, wälzte jedoch die Schuld auf ihren Gemahl und 
behauptete, nur aus Furcht für ihr eigenes Leben das Verbrechen 
nicht verhindert zu haben. Es ſcheint, daß der Gemordete nie⸗ 
dergeworfen worden iſt und daß man ihm das Gift gewaltſam 
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eingeflößt hat. Der Graf Bocarms läugnet mit bewundernswür⸗ 
diger Kaltblütigkeit und weiß mit aalglatter Geſchicklichkeit alle 
Fallen & vermeiden, welche man ihm ftellt. 

ie Independance Belge enthält unter dem Bericht über 
dieſe Thatſachen einen Brief der unglücklichen Mutter des Grafen 
Hyppolite Bocarmé. Die Nichte des berühmten öſterreichiſchen 
r bittet darin, das Urtheil über ihren 
Sohn ſo lange auszuſetzen, bis der Tag des Gerichtes gekommen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Miſſenſchakt und Kunft. 


Krakau, 25. April. Ein höchſt intereſſanter archäolo— 
giſcher Fund iſt vor Kurzem in Oſtgalizien, im fogenannten 
galiziſchen Podolien, welches der Fluß Zbrucz von Ruſſiſch-Po⸗ 
dolien ſcheidet, gemacht worden. Man zog nämlich aus dem 
Fluſſe Zbruez in der Nähe der Mündung des Flüßchens Gnila, 
unterhalb des Dorfes Linzkowie, ein ſechs Ellen hohes ſteinernes 
Standbild des altſlawiſchen u Swiatowid, welcher vier, den 
vier Weltgegenden zugewandte eſichter hat; auf allen vier Seiten 
iſt das Götzenbild mit Schnitzwerk verziert. Der Graf Mieczys⸗ 
law Potocki, auf deſſen Beſitzung dieſer Swiatowid, das einzige 
bis jetzt bekannte Exemplar dieſes Götzen (der beinahe 1000 Jahre 
in Zbrucz geruht hatte) zu Tage befördert wurde, hat dieſen für 
flawiſche Archäologie höchſt wichtigen Fund der hieſigen Univer- 
fität zum Geſchenk gemacht. 


CLauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 1. Mai. Vom 1. bis ult. April find 42 Leichen beerdigt 
worden. Dem Alter nach befanden ſich unter den Beerdigten: 
Todtgeborene Wr: 


Kinder unter 1 Jahr . 14. 
„ von 1 bis 10 Jahren . 3. 
Perſonen von 10 bis 20 Jahren 1. 
. = 20 30 Bet 
= » 30 = 40 = 5. 
= „ 10 - 50 = 2. 
= „ 50 — 60 = 3. 
* „ 60 70 = J. 
s „ 70 = 8 = 4. 
Pi „ 80 » 90 Paz #8 
2 2 100 * 1. 


— Am 1. Mai hielt der ebvangeliſche Verein feine 
Schluß verſammlung. 


Spremberg. Am 25. April iſt der jährige Knabe Carl Jähring 
ierſelbſt 5 ra Nieder-Spremberg fließenden Mühlgraben von einem 
Diihipnefen todt herausgezogen worden. 


au. Der Thierarzt erſter Klaſſe Gros⸗ Claude bierſelbſt iſt 
um — 9 „ Thierarzt für die Kreiſe Gneſen und Wongrowice, Regierungs⸗ 
lezüt Bromberg, ernannt worden. 2 
Guben. Der Juwelier A. Hochmuth hierſelbſt iſt als Agent der 
Leipziger Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt beſtätigt worden. 


Verbote. Die Verbreitung nachbenannter beider Schriften: 
1) Der deutſche Militairſtaat vor und während der Revolution, von Wilhelm 
Rüſtow. Zürich 1851. E. Kieslings Separat⸗Conto. 
2) König und Dichter, Stimmen der Zeit. Ein Kinkel-Album. Stutt⸗ 
gart und Wildbad. C. A. Sonnewalds Buchhandlung. 1851. 
iſt auf Grund des §. 3. der Verordnung vom 5. Juni 1850 für den ganzen 
Umfang der Monarchie verboten worden. 


Bautzen. Von dem Stadtrathe allhier, als Patron des hieſigen Gym⸗ 
naſtums, iſt nach dem Ableben des verdienten 5. Lehrers, Herrn Dr. Dreß⸗ 
lers, Herr Mathematikus Koch in die 5., Herr Licentlat Dr. phil. Leo⸗ 


1184 Bekanntmachung. 
Ee. find zwei Scheffel Kartoffeln als muthmaßlich entwendet angehalten 
worden, und wird der Eigenthümer derſelben aufgefordert, ſich bei uns zu melden. 
Görlitz, den 30. April 1851. , 
: Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


185] Meine Verlobung mit Fräulein Clara Wideburg, Tochter des 
verſtorbenen e Wideburg, beehre ich mich hierdurch ergebenſt 
els, 


anzuzeigen. Oels, den 26. April 1851. a 
* Dr. Anton, Gymnaſiallehrer. 


Bekannt m 


pold in die 6., Herr Cantor Schaarſchmidt in di ef 
zu der erledigten 8. Stelle aber Herr Dr. phil. Cart e Kindel 
Schottin, bisheriger Lehrer am Progymnaſium zu Meißen, erwählt wor⸗ 
den und hat, nach erfolgter Beſtätigung dieſer Beförderungen durch das hohe 
Cultusminiſterium, die Verpflichtung und Einweiſung des Letzteren in ſein 
neues Amt am 29. d. Mts. im Saale des Gumnaſiums ſtattgefunden. 


Uermiſchtes. 


„Guſtav Kühne's neueſte Schrift: Deutſche Männer 
und Frauen, enthält eine Schilderung der erſten Begegnung 
Triedrich“s II. und Joſeph's II., worin die bereits bekannten 
Schilderungen von dieſer Zuſammenkunft aus einer mündlichen 
Ueberlieferung ergänzt ſind. Es war ſechs Jahr nach dem Hu⸗ 
bertsburger Frieden — ſo erzählt er —, als Joſeph den König 
von Preußen, zum erſten Male ſah; er machte ihm im ſchleſiſchen 
Lager bei Neiſſe ſeinen Beſuch. Die Vertreter zweier Nationen, 
die ſich auf den Tod haßten, reichten ſich einfach und ſchlicht die 
Hand, und der Jüngere, obſchon er Oberhaupt des Reiches hieß 
und dem gedemüthigten Oeſterreich angehörte, that dazu den er= 
ſten Schritt. Auch Friedrich hatte von Joſeph viel gehört, und 
es mochte ihn reizen, den Mann von Perſon kennen zu lernen 
der ihn von Jugend auf im feindlichen Lager verehrte. Es war 
alſo auf beiden Seiten Anziehungskraft genug vorhanden, Be⸗ 
wunderung und Neugier war in Beiden gleich ſtark. Sie waren 
ſich in ihrem Naturel fo fremd wie Nord und Süd, nie derdeut⸗ 
ſcher Verſtand und oberdeutſches Gemüth. Beide aber waren in 
verſchiedener Aeußerung ihrer Geiſteskräfte geniale Köpfe, beide 
gleich ſehr herausgewachſen aus einer vorurtheilsvollen, aber glau⸗ 
beuſchweren, knechtiſch gebundenen Welt, beide Söhne der Auf⸗ 
klärung, beide im Vollgefühl dieſes Bewußtſeins, voll ſcharfer 
Geiſtesgegenwart, nur verſchieden je nachdem ſich der Geiſt der 
Ueberlegenheit bei dem Einen als Witz, bei dem Andern als Hu⸗ 
mor entwickelt hatte. Der ſchon früh gealterte Friedrich — er 
zählte damals 57 Jahre — empfing den achtundzwanzigſährigen 
Kaiſer und nahm deſſen Huldigungen nicht ohne Selbſtgefühl, 
aber doch auch wohl nicht ohne geſchmeichelt zu ſein, entgegen. 
Joſeph war entzückt, ein Heerlager der Preußen zu ſehen und 
den Uebungen der ſieggekrönten Truppen beizuwohnen. Fredric 
zeigte dem Kaiſer auch einige Kunſtgegenſtände, unter andern die 
Büſten mehrerer Fürſten aus dem Hauſe Habsburg. Joſeph 
fand darunter die wohlgetroffenen Marmorbilder ſeines Vaters 
und ſeiner Mutter. Kalt und ohne Gemüth, wie Friedrich war, 
benutzte er den Moment der Rührung, die feinen Gaſt überſchlich. 
Nicht wahr, ſagte er, meine Leute wiſſen gut zu treffen? gleich⸗ 
viel, ob ſie die Muskete oder den Griffel zur Hand nehmen! 
Joſeph faßte ſich raſch. Er ſagte; „Es fehlt auch in Wien nicht 
an Künſtlern und an Talenten, die gut treffen, und was mich 
angeht, fo iſt es mein ſehnlichſter Wunſch, Sire, die Ehre zu 
aben, Sie einmal in ganzer Manneslänge zu treffen.“ Der 
önig exwiderte lächelnd, er ſei vielleicht ſchon zu alt, um noch 
ſtill zu halten, habe ſchon Falten im Geſtehr, und es ſei nicht 
ſo leicht, ihn zu treffen. Oder will man mich vielleicht nicht blos 
treffen, ſondern übertreffen? „Sire, ſagte Joſeph, ich bin zu 
jung dazu.“ Nun lenkte Friedrich ein, es wäre nicht das erſte 
Mal, daß ein Meiſter von ſeinem Schüler übertroffen wäre! 
„Ich würde mir Mühe geben, ſagte Joſeh, meinem Meiſter 
Ehre zu machen.!“ * 


Der Londoner Schachklub wird während der Zeit der In⸗ 
duſtrie-Ausſtellung ein Schachturnier veranſtalten, zu dem Einla⸗ 
dungen an alle Schachklubs ergaugen ſind. Der höchſte ausge⸗ 
ſetzte Preis beläuft ſich nach preußiſchem Gelde gegen 4000 Thlr. 
Auch der berliner Schachklub hat einen Deputirten in der Perſon 
ſeines beſten Spielers, des Lehrers Anders aus Breslau, hierzu 
ernannt und die Reiſekoſten für denſelben durch Zeichnungen ſeiner 
Mitglieder aufgebracht. 


a chungen. 
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Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
vom 1. Mai 1851. 
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